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	1 Und Ahab sagte Isebel alles, was Elia getan hatte und wie er alle Propheten Baals mit dem Schwert umgebracht hatte. 2 Da sandte Isebel einen Boten zu Elia und ließ ihm sagen: Die Götter sollen mir dies und das tun, wenn ich nicht morgen um diese Zeit dir tue, wie du diesen getan hast! 3 Da fürchtete er sich, machte sich auf und lief um sein Leben und kam nach Beerscheba in Juda und ließ seinen Diener dort. 4 Er aber ging hin in die Wüste eine Tagereise weit und kam und setzte sich unter einen Wacholder und wünschte sich zu sterben und sprach: Es ist genug, so nimm nun, HERR, meine Seele; ich bin nicht besser als meine Väter. 5 Und er legte sich hin und schlief unter dem Wacholder. Und siehe, ein Engel rührte ihn an und sprach zu ihm: Steh auf und iss! 6 Und er sah sich um, und siehe, zu seinen Häupten lag ein geröstetes Brot und ein Krug mit Wasser. Und als er gegessen und getrunken hatte, legte er sich wieder schlafen. 7 Und der Engel des HERRN kam zum zweiten Mal wieder und rührte ihn an und sprach: Steh auf und iss! Denn du hast einen weiten Weg vor dir. 8 Und er stand auf und aß und trank und ging durch die Kraft der Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berg Gottes, dem Horeb. 9 Und er kam dort in eine Höhle und blieb dort über Nacht. Und siehe, das Wort des HERRN kam zu ihm: Was machst du hier, Elia? 10 Er sprach: Ich habe geeifert für den HERRN, den Gott Zebaoth; denn Israel hat deinen Bund verlassen und deine Altäre zerbrochen und deine Propheten mit dem Schwert getötet und ich bin allein übrig geblieben, und sie trachten danach, dass sie mir mein Leben nehmen. 11 Der Herr sprach: Geh heraus und tritt hin auf den Berg vor den HERRN! Und siehe, der HERR wird vorübergehen. Und ein großer, starker Wind, der die Berge zerriss und die Felsen zerbrach, kam vor dem HERRN her; der HERR aber war nicht im Winde. Nach dem Wind aber kam ein Erdbeben; aber der HERR war nicht im Erdbeben.

12 Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer; aber der HERR war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer kam ein stilles, sanftes Sausen. 13 Als das Elia hörte, verhüllte er sein Antlitz mit seinem Mantel und ging hinaus und trat in den Eingang der Höhle.



Kennen Sie Elia?

Dieser junge Prophet lebte um das Jahr 870 v. Chr. Ich empfinde sehr viel Sympathie für ihn, weil er so erfolgreich war. Es war damals eine sehr schwierige Zeit. Der König Ahab herrschte unbeherrscht im Nordreich Israel von 871 bis 852 v. Chr. Ahab hatte mehr als 450 Priester des Götzen Baal an seinem Tisch sitzen. Diesem Gott baute er in der Hauptstadt Samaria einen pompösen Tempel. 

Seine Frau Isebel hielt sich persönlich über 400 Priester der Fruchtbarkeitsgöttin Astarte oder Aschera. Auch für diese Göttin wurde ein Standbild errichtet. Alle Leute in Israel wussten, dass die gottlose Königin Isebel ihren Mann zum Götzendienst verleitet hat. Wer nicht dem wahren Gott gehorcht, muss unweigerlich den Götzen dienen und diese verlangen sogar blutige Opfer.

Gott wollte seinem Volk Israel helfen und berief daher den Elia, einen Mann aus Tischbit, zum Propheten. Das Erste, was er tat, war, dem König ins Gesicht hinein zu sagen: „Was du tust, ist unserem Gott ein Gräuel. Darum: Es soll die nächsten drei Jahre weder Regen noch Tau fallen, ich sage es denn.“ 

Das war mutig! Allerdings musste nun Elia von der Bildfläche verschwinden, denn wenn das Elend der Dürre einmal um sich griff und man ihn als den Schuldigen herausgefunden hatte, dann würde nichts Gutes mehr an ihm bleiben. Also versteckte sich Elia am Bach Krit, einem kleinen Rinnsal, das im Osten des Landes zum Jordan hin floss. Gott selbst wollte ihn da versorgen: Ich habe den Raben geboten, dass sie dich versorgen sollen.  1.Kön.17, 4.
Und das geschah dann auch so. Das muss man sich einmal richtig vorstellen, morgens und abends kamen die schwarzen Vögel und brachten ihm Brot und Fleisch. Aus dem Bach konnte er frisches Bergwasser trinken. Das hätte ich fotografieren wollen, wie Gott Elia versorgte, bis – ja bis zu jener Zeit, als auch dieser Bach Krit austrocknete. Was nun?

Elia vernahm wieder das Wort des Herrn, er solle nach Zarpat gehen. Später hieß die Stadt Sarepta und heute ist es Sarafend. Genau dort, am geografischen Punkt 

 33° 27' N, 35° 18' O
. Dort habe ich einer Witwe geboten, dass sie dich versorgen soll. 1.Kön.17,4. Das war nicht der nächste Weg. Elia musste quer durch das Land gehen und dabei sehen, wie das Volk dahinsiechte. 

Als er endlich in Zarpat ankam, traf er auch gleich die besagte arme Frau und verlangte von ihr, sie solle ihm Wasser bringen und auch einen Bissen Brot. Aber sie hatte nichts mehr, fast nichts mehr. Und mit dem bisschen Mehl wollte sie sich und ihrem Sohn noch einmal einen kleinen Pfannkuchen backen, dann müssten sie sich, wie viele andere vorher auch schon, zum Sterben fertig machen. Aber sie gehorchte dem Propheten, machte ihm zuerst ein Küchlein, dann ihrem Sohn, dann sich selbst und noch eines dem Fremden, denn es war noch Mehl im Kasten, dann ihrem Sohn und wieder sich selbst, dann noch eine Runde, bis sie feststellen musste: Das Mehl wurde überhaupt nicht alle und auch das Öl im Krug nahm nicht ab. Dieses Wunder blieb. Täglich ernährte sie sich und ihren Sohn samt dem Propheten Elia, der sich in der Dachkammer versteckt halten musste. 
Aber dann kam ein weiteres Unglück hinzu. Der Sohn der Frau wurde krank und starb. So gut sie bisher miteinander ausgekommen waren, jetzt aber hagelte es Vorwürfe: Wärst du nicht in unserem Haus, dann hätte uns Gott nicht so genau angesehen. Jetzt aber hat er uns entdeckt und mein Kind für meine Sünden sterben lassen. Du bist schuld.  1.Kön.17,17ff. Elia war nicht verlegen. Dass Frauen hysterisch werden können, das wusste er schon. Bis hin zur Königin konnten die Frauen ungerecht sein. Er blieb ruhig, nahm den Knaben auf die Arme und stieg hinauf in sein Dachstübchen und betete dort zu seinem Gott – allein. Gott erhörte ihn. Der Junge begann wieder zu atmen und konnte seiner Mutter wieder lebend zurückgegeben werden. Welche Vollmacht und welche Gebetskraft besaß doch Elia. 
Nach drei Jahren geschah wieder das Wort des Herrn zu Elia: Gehe hin und zeige dich dem Ahab, denn ich will es wieder regnen lassen auf Erden. 1.Kön.18,1ff. So kam es, dass sich der König Ahab und der Prophet Elia wieder einmal gegenüberstanden. Elia warf dem König vor: Du hast die Gebote Gottes außer Kraft gesetzt und bist dem Baal nachgelaufen. Jetzt wollen wir mal sehen, wer der rechte Gott ist. 1.Kön.18,18. 
Ich weiß gar nicht, wo Elia diesen Mut her hatte. Ahab solle seine 450 Baalsdiener rufen und die 400 Aschera-Priester der Isebel gleich noch dazu. Diese sollen sich mit Elia messen. Er war noch als der einzige Prophet Gottes übrig geblieben. Auf dem Berg Karmel wollten sie sich versammeln. Das Volk musste sich den Vorwurf gefallen lassen: Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? Ist der HERR Gott, so wandelt ihm nach, ist´s aber Baal, so wandelt ihm nach.  1.Kön.18,21. Das hätte ja schiefgehen können. 

Elia erlaubte den heidnischen Götzendienern, dass sie mit dem Bau ihres Opferaltars zuerst beginnen: Ihr seid in der Überzahl. Und sie riefen zu Baal, er solle, wie es ausgemacht war, Feuer vom Himmel fallen lassen, damit deutlich würde, wie mächtig ihr Gott sei. Den ganzen Tag beteten sie und schrien sich heiser. Aber ihr Gott blieb stumm. Schließlich gaben sie erschöpft auf.

Jetzt kam Elias Stunde. Er baute den Altar mit 12 großen Steinen nach der Zahl der Stämme Israels. Dann noch ein einfaches Gebet: Erhöre mich, Herr, dass dies Volk sieht, dass du allein Gott bist und dass sich ihr Herz zu dir kehrt.  1.Kön.18,37.
Und Gott ließ Feuer vom Himmel fallen. Alle Welt konnte sehen: Der HERR ist Gott, der HERR ist Gott! 1.Kön.18,39. Sie kannten alle dieses Bekenntnis. Jetzt war es wieder klar. Es war wie ein Erwachen und wie eine Erweckung. Und es war auch klar: Sie mussten aufräumen mit der alten Schuld. Darum packten sie die falschen Priester und Volksverführer und steinigten sie am Bach Kischon, am Fuße des Karmel. Das war ein Triumph des Elia. 

Er selbst aber zog sich auf den Karmel zurück, denn immer noch stand der Regen aus. Es sollte jetzt doch regnen. Elia fiel auf die Knie und betete. Aber es kam kein Regen. Ob Gott das Gebet des Propheten erhören würde? Eine kleine Wolke im Westen über dem Mittelmeer, aus ihr wurde eine dunkle Wolke und schließlich eine schwarze Wolkenwand. Und dann kam der Wolkenbruch. 
Abends erzählte Ahab seiner Königin, was sich zugetragen hatte. Diese aber fuhr hoch, wie von einer Tarantel gestochen: Meine Götter sollen mir dies und das tun, wenn ich diesem Elia nicht auch tue, wie er getan hat. Rache nennt man so etwas, verletzte Eitelkeit oder auch die Boshaftigkeit in Person. Als das Elia erfuhr, hielt ihn nichts mehr in der Stadt Samaria zurück. Er floh bis nach Beerscheba, ganz am Südende von Juda. Erst fühlte er sich dort sicher, aber dann traute er auch da dem Frieden nicht und ging noch eine Tagereise weit in die Wüste hinein, ohne seinen Diener. 
Unter einem Ginster brach unser Glaubensheld zusammen. Es ist bemerkenswert, dass er diese depressive Phase nicht vor seinem Gebetskampf auf dem Karmel hatte. Nach seinem Sieg kam die größte Niederlage in seinem Leben: Es ist genug! Ich kenne dies nur zu gut. Alle hohen Glaubensausflüge helfen nichts, wenn man ausgebrannt ist. Keine Gebetserhörung ermutigt mich, wenn ich verbraucht bin. Aber dann schickt Gott seinen Engel: Elia, wach auf. Was liegst du hier. Iss und trink. Notfalls muss ein Engel eben ein zweites Mal kommen.

Als ich nach Sibirien berufen wurde, hieß meine biblische Losung: Lass dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. (2.Kor.12,9) Es war manchmal wirklich nicht leicht. Es gab Karmel-Erlebnisse, ganz gewiss, aber es gab auch viele Situationen unter dem Wacholder: Es ist genug, so nimm nun, HERR, meine Seele; ich bin nicht besser als meine Väter. Ich erinnerte mich natürlich an die Zusage Gottes, aber wenn die Bedrängnis stark genug ist, wirst du ganz schwach. 

Dann habe ich nur noch gebetet: „Ja, HERR, ich will mir an deiner Gnade genügen lassen, aber habe ich lange genug die Schwachheit aushalten müssen. Lass mich jetzt auch etwas von deiner Kraft spüren.“ Es gibt solche Situationen, in denen alles in uns mächtig ist, nur nicht die Kraft Gottes. Manchmal legte ich mich hin und schlief. Einfach da, wo ich zusammengesackt war. Burnout nennt man so etwas, ausgebrannt und ausgepowert ist man.

Manchmal wachsen uns Kräfte zu, die eben nicht aus uns selbst stammen. Das wird nicht oft der Fall sein, aber wenn Gott will, dann geschieht es. Elia sprach: Ich habe geeifert für den HERRN, den Gott Zebaoth, und nun trachten sie, mir das Leben nehmen.
Jetzt schauen wir aber noch das Ende der Geschichte an. Manchmal hat Gott seltsame Wege, wie er sich zu erkennen gibt. Eine ganz besondere Weise lernen wir hier. Und er macht es auch immer wieder anders. Für Elia war das auch das erste Mal und doch erkannte er seinen HERRN ganz genau. 

Ein großer, starker Wind kam vor dem HERRN her; der HERR aber war nicht im Winde. Zerstören und Naturverderben, das ist nicht Gottes Stil. Nach dem Wind aber kam ein Erdbeben; aber der HERR war nicht darin. So tobt Gott nicht. Dann kam ein Feuer; aber der HERR war nicht im Feuer. Das Feuer kennt kein Halten, verbrennt alles und löscht Leben aus. Das ist Gott nicht. Und nach dem Feuer kam ein stilles, sanftes Sausen. Das war Er. Das ist Er. So ist Er. Gott kann ganz angenehm sein. Sein Wesen ist mild und weich. Wenn wir am Ende sind, Gott ist es noch lange nicht. Wenn alles wankt und bricht, Gott ist und bleibt getreu. 

Es lohnt sich, mit Gott zu leben und den Glauben an ihn zu wagen und diesen Glauben zu verteidigen und zu verbreiten. Aber du musst dran bleiben. Wie in jedem Beziehungsverhältnis: Man lernt sich erst mit der Zeit richtig kennen. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.524]
